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Ehrfurcht,
froßes erleben macht ehrfürchtig.

Kaiser Wilhelm II. am ersten Jahrestage
des Weltkriegs.

Wir finden die Wege der Vorsehung allemal weise und
llingtzwürvig in den Stücken, wo wir sie einigermaßen

»sehen  können; sollten sie es da nicht noch weit mehr
i,»o wir es nicht können?

Der Philosoph Kant.
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Mir ist es immer als das sicherste Mittel vorgekommen,
i» inniger Demut  auf die unerforschliche aber sichere
'heit  der göttlichen Ratschlüffe und auf die natürliche
Mng zu beschränken, daß wir in diesem Leben nur
so kurzen Teil des menschlichen Daseins übersehen,

derselbe gar kein Urteil über das Ganze zuläßt."
W. v. Humboldt.

*

Wenn der uralte
heilige Vater
mit gelassener Hand
aus rollenden Wolken
segnende Blitze
über die Erde sät,
küß ich den letzten
Saum seines Kleides,
kindliche Schauer
treu in der Brust.

Goetbe.

tmn Der
Sriegswochenschau.
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Westen steht noch minier unter dem Zeichen der
ronzösischen Offensive. Wenn man auch behaupten

»aß sie in ihrem Endzweck als völlig verfehlt ange»
werden muß. so werden von unseren Gegnern doch
"ner neue Versuche gemacht, um das Kriegsglück

» etwas zu ihren Gunsten zu wenden. Wenn
>den Berichten der Feinde ginge, dann machen sie
nkltch Fortschritte. Wie es jedoch in Wirklichkeit

das erkennt man am besten, wenn man in Be¬
zieht, daß der Kampfplatz seit Wochen immer der-

Das eizizige Ergebnis unserer Gegner sind ihre
ungeheuren Verluste.

ächtlich diese sind, das zeigt uns eine englische
fl- wonach die Engländer allein in der letzten
30 000 Mann verloren haben sollen. Trotzdem

wir nicht nur alle unsere Stellungen, sondern wir
Mbst noch Gelände gewonnen. Das ist von ganz
"er Bedeutung bezüglich
. der Gegend von Tahure.
»mndet sich der Mittelpunkt der französischen An.
'̂ gen. und es muß für unsere westlichen Nachbarn

t toTs  schmerzlich sein, wenn sie sehen, daß sie trotz
Anstrengungen in der letzten Woche keinen Schritt

ffbgekommen sind. Um den dauernden Mißerfolg
^aen. hat man zu dem altbeliebten Mittel der Lüge- Aus dem

m Zoffrefchen Heeresbefehl
erfahren, was man bezweckte. Eist durch

nber auch die Grüße der Niederlage bekannt ge-
Da» ist natürlich doppelt peinlich. Man weiß

nicht anders zu helfen, als indem man diesen
m deutsche Erfindung hinftellt. Wie es in

damit bestellt ist, das hat ja erst am Donners-
, * Oberste Heeresleitung bekanntgegeben. Zur
n«üso^ ®efam*t09e al1 öer  Westfront sind ferner

unsere Erfolge in den Vogesen,
Sen Franzosen am Schratzmännle einige Stel-
Ntreihen konnten. Gerade das zeigt wohl znr

- wo trotz der im Munde gefühlte,, Offensive in
»mt  handelnde Teil steht. Es muß uns desbalb
8.sa gen, wenn unsere Heeresmauer ohne Wanken

Übermacht standhält.
ift aas der mittleren Front ein gewisser

»szustand eingetreten. Dagegen geht es auf den
^sht lebhaft zu. Die Russen machen dort oer-

- "Zungen. um irgendwo unsere feste Mauer
den ^können. Es braucht wohl nicht erst ge-agt
i t:' ÖQB alle diese Beniühungeli ozne Erfolg ge-

^njer,

lW

sind.
j .. Wir Hab n uns dadurch im Gegenteil

Ni- : Mt 'adesten beirre» lassen und sind ruhig unjeren
r Legungen. Davon zeugen unsere

nferenq Fortschritte vor Vüiiaburg,
tẑ . ^ gnern beweisen, daß wir auch im Osten

'riuch ff ad. Ebenso ergebnislos waren auch
«h> r unter dein Befehl des Generals Iwanow

Bitten Heeresgruppe in Wolhynieu und in
i"bei, <?■?rt  haben die
>» grnr- au der SJctjpo und am Sereth

russischen Verlusten geführt. Diese waren
aatz 0S gebracht , da die Russen weiterhin

' d»b,i 8« wieder verloren. Ein großes Verdienst
° ' unsere unter General v. Linsingen kämpfende

mruppe erworven, die in harten, schweren Kämpfen den
Russen in Wolhynien Schritt sür Schritt Boden abrang.

Inzwischen hat sich der Lalkankriegsschauplatzzu ganz
besonderer Bedeutung ausgewachsen. Man glaubte uns
an allen Stellen so beschäftigt, daß wir zu anderen Unter¬
nehmungen keine Kräfte mehr übrighaben. Wie falsch das
war , zeigt unsere Offenst,e gegen Serbien , durch die nach
der allgemeinen Auffaßung der Weltkrieg aus seine» Höhe¬
punkt angelangt ist. Iu welche» Schlägen wir fähig sind,
davon dürfte unsere Gegner

der schnelle Fall Belgrads
überzeugt haben. Wir sind im Verein mit unseren
tapseren Bundesgenossen im raschen Bordiiugen in Ser¬
bien begriffen. Wie wenig dieses aufzuhalten ist, das lehrt

die Einuar -tue von S .ueabria und pozarevac.
Das Strafgericht beginnt über Serbien hereinzubrechen,
und daß dieses ein gründliches sein wird, dafür bürgt

dc.s Eiugreifeu Bulgariens,
dessen Geduld endlich erschöpft worden ist. Daran werden
auch nichts die Truppen der Alliierten in Saloniti ändern,
nie dort anscheinend in eine Sackgasse geraten find.

Die Kriegslage hat sich so für den Vieroerband immer
ungünstiger gestaltet. Um sie möglichst auch ungemütlich
zu machen, dafür haben dann auch unsere Luftschiffe und
Unterseeboote gesorgt. Mit großer Besriedtgung ist wohl
überall die Nachricht von

einem neuen Ze, pelinbesuch in London
bei uns ausgenommen worden. Nach den englischen Be¬
richten war natürlich der durch ihn angerichtete Schaden
„nicht sehr bedeutend". Aber dieser Besuch — das sind
wir sicher — hat mindestens den Eindruck in England
hinterlassen, daß man bei uns den „lieben Vetter " John
Bull nicht vergessen hat. Ebenso verhält es sich mit
unseren Unterseebooten. Sie sollen ja angeblich auch nur
wenig Schaben anrichten. Die davon Betroffenen werden
jedoch sicher darüber anders urteilen. Uns genügt es
jedenfalls, wenn unsere O-Boote sich auch in Zukunft so
bemerkbar machen, wie jetzt iu^ Mittelmeer, wo sie

durch versenken feindlicher Truppentransporte
die dortige Kriegführung unserer Feinde ganz gehörig
stören. Die Engländer brauchen nur ihre Schiffsverluste
der letzten Wochen in dieser Gegend sich zu betrachten,
und sie werden im Innern ihres Herzens sicher zu ganz
anderen Schlüssen kommen.

Emanuel Geibel.
Eines echt deutschen Dichters 100. Geburtstag haben

wir am 1?. Oktober zu feiern, eines Dichters, der zwar
nicht zu den ersten Großen am deutschen Dichterhimmel
gehört , der aber doch gerade jetzt wieder lebhaft interessiert,
weil vor allem seine patriotische Lyrik einst trefflich zum
Ausdruck brachte, was der Deutschen Herz in ernster Zeit
bewegt. Am 17. Oktober 1815 wurde Emanuel Geibel zu

Sohn eines dortigen Pfarrers geboren. Seit
1835 studierte er in Bonn Theologie und Philologie , be»
schränkte sich aber bald auf philologische und ästhetische
Studien . 1830 ging er nach Berlin, wo er in den Kreisen
Chamissos, Gaudns und Kuglers Ausnahme und mannig¬
fache Anregung fand. 1838 wurde er Hauslehrer bei dem
Fürsten Katakazi, dem damaligen russischen Gesandten in
Athen. Hier erschloß sich ihm namentlich auf ausgedehnten
Reisen mit Ern » Emstus die erhabene Schönheit des gne»
chijchen Aiteltll .no.

1°40 kehrte Geibel nach Lübeck zurück und verarbeskete
min ",e in Griechenland gewonnenen Eindrücke und stu-
dierke neuen bei auch die französische und spanische Lite¬
ra lur. Die in ,ener Zeit erscheinenden ersten Gedicht-
a,»>„ ungen Gc.bels machten den König Friedrich

Wilhelm IV. von Preußen auf ihn aufmerksam, der ihm
vom Jahre 1813 ab einen Iahresgehalt von 300 Thalern
aussetzte. 1852 berief da»,, König Maximilian von Bayern
de" DAter als Professor der Aesthettk an die Universität
nach München ; er kam dadurch j» jenen Künstlerkreis,
d.irch den dieser Fürst seine Hauptstadt zu einem geistigen
Zentrum Deutschlands machen wollte. Als Geibel dünn
1608 durch ein Gedicht, das er zum Einzig König Wilhelms
in Bubeck geschrieben, beim bayerischen Hofe Anstoß er¬
rate und ein Bruch unvermeidlich war. erhöhle König
Wilhelm von Preußen seinen Ehrensolü und ermöglichte

ein sorgenloses Alter bis zu seinem Tode, am 6. April
1884. — Bon Geibels zahlreichen Werken nennen wir

nur die „Iuninslieder ", und vor allem seine politischen
Gedichte, die hoben Patriotismus mit edlem parteilosen
Maßhalte» vereinigen, und die von jeher für das Kaiser¬
tum der preußischen Könige eintraten . Seine zahlreichen
Uebersetzungen aus fremden Literaturen , gesammelt im
„Klassischen Liederbuch", sind wahrhafte Perlen der lieber-
setzungskunst. Auch als Dramatiker hat sich Geibel oer»
sucht, aber hier hat er so gut wie keine Erfolge erzielt.
Seine Dramen waren trotz vereinzelter schönen Szenen
und trotz edler Sprache wenig bühnenwirksam. Ein Haupt-
zug Geibelschen Wesens war ernste und wahrhaft fromme
Reliaic.Religiosität. Sie ist in allen leinen Werken spürbar und
macht die Lektüre seiner Verse sür religiöse Gemüter zu
einem hohen Genuß.

Deutsches Reich.
-st Hof und Gesellschaft. Verlobung d->s

Prinzen ' Ioachim.  Der „Deutsche Reichsanze>,,er
und Königlich Preußische Staatsanzeiger " enthält folgende
Bekanntmachung:

Am >3. ü M. hat in Dessau die Verlobung Seiner König,
llchen Hoheit des Prinzen Joachim Franz Humllert vor«
Preußen mil Ihre , Durchtauchi der Prinzesst « Marie Auguste
Antoinette Friederike Alexandra Hilda Luise vou Anhalt , Tochter
Seiner Durchlaucht des Prinzen Eduard von Anhalt und der
Prinzessin Luise, Prinzess!» von Sachien-Altendurg mit Bewilligung
Seiner Majestät des Kaisers und Königs unter Zustimmung Ihrer
Majestät der Kaiserin und Königin sowie Seiner Durchlaucht des
Prinzen Eduard von Anhalt stailgefunüen. Dieses frohe Ereignis
wird hierdurch auf Allerhöchsten Befehl bekannt gemacht.

Prinz Joachim, der jüngste Sohn unseres Kaiser»
paares, ist am 17. Dezember 1890, Prinzessin Marie
üuguste am 10. Juni 1898 als ältestes Kind und einzige
Tochter des Prinzen Eduard von Anhalt » Bruder des
regierenden Herzogs, geboren.

Ausland
P vntgarten mit Serbien im Kriegszustand.

Die Berliner bulgarische Gesandtschaft erhielt am 14.
Oktober nachts die offizielle Mitteilung , daß sich die bul¬
garische Regierung infolge des Uederfalls durch serbische
Truppen bei Köstendit, Trn und Bjelogradschik vom 14.
Oktooer 8 Uhr früh an im Kriegszustand mit Serbien be¬
findet.

Ein Manifest König Ferdinands ruft das Volk und
die Armee „zur Verteidigung des oon einem heimtückischen
Nachbarn besudelten heimatlichen Bodens und zur Bestiei-
ung der unter serbischem Joche schmachtenben Brüder"
aus und sagt : „Wir werden die Serben gleichzeitig mit
de» lapsere» Armeen der Kaiserreiche Mitteleuropas an»
greisen."

Kleine poliliiche irachrichfen . 1
4- Das Sofioter „Amtsblatt" vorn 14. Oktober oerSffentsscht

eine Verordnung betr die Verlängerung de » Morato-
riums,  das auf eil- bis zur Mobilisierung Angegangenen Geld¬
verpflichtungen ausgedehnt wird.

-«- Bei der zweiten Lesung der ^Flnanzvorlag«de ~Im englischen Unterhaus  rief die Erklärung de» Finanz-
sekretärs des Schatzamtes Monlagu , daßHzederBürger daraus ge¬
faßt sein müsse, schließlich di« Hälfte seines Einkommens in Form
von Steuern und Anleihen dem Staate zur Bersügung zu stellen,
großes Aussehen hervor.

4- Dem Londoner „Daily Lhronicte " zufolg « soll der Lord
Haldane, der unlängst oon einer Reise nach dem brttischen Haupt¬
quartier hellntehrte, oon der Regierung nochmal» adgesandi wer¬
den, um mit French über die jetzige und zukünftige Stärke des
britischen Heeres  in Frankreich im Zusammenhang mV der
Expedition nach Saloniki zu sprechen.

4- Die Londoner „Times " erfahren au» Petersburg , da» russilch»
Ministerium des Aeuhern habe «inen Bericht erhalten , wonach in
Tokio der Wunsch geäußert wurde, daß die Vorbereitungen zum
Abschluß eines russ isch - ja p a n ts ch« n Bündnisse»  s«
schnell wie möglich beendet würden. Gerüchtweise vertäute , dass
binnen kurzem ein hoher Beamter des Ministerium » de» Aeußerr
tn einer besonderen Sendung nach Japan reisen werde.

4 - Rach einer Reuter-Meldung aus Kapstadt veröffentlicht» Mt
Regierung der Südafrikanischen Union eine förmlich« Erklärung,
worin die anhaltenden Gerücht«? daß nach dem Abschluß der
Wahlen eine Modiiisterung der Streitkräste de» Lande « geplant
sei, und alle wassensähtgen Männerzum Dienst nach
Europa und Deutsch - Ostakrita  komnwudiert werden
sollen, al» unrichtig  bezeichnet werden^ man deadsichUg«
keine ungesetzliche Konunandierunq.

«us Groß-verNn. '
Eine Falschmünzer»«. Bon der Neuköllner Kriminal¬

polizei wurde die einundzwanzigjährige Stickerin Wonda
Mayer wegen Falschniünzerei verhaftet . In oerschtedenen
Geschäften in Neukölln tauchten in der letzten Zeit
falsche Fünfmarkstücke auf. Die eingeleiteten Ermittlungen
der Kriminalpolizei hatten da» überraschende Ergebnis,
^aß die Falschstücke oon der Verhafteten herrührten.
Die Beamten machten in der Wohnung der Wayer einen
überraschenden Besuch und entdeckten in den Räumen «ine
gut eingerichtet« Falschmünzerwerkstatt. Das junge Müd-
chen, bei dem noch einige fertige Falschstücke gefunden
wurden, gibt zu, bi» jetzt 40 falsche Fünfmarkstück« in Um¬
lauf gebracht zu haben. Die M. behauptet , di« Falsch»
münzerei von ihrem vor kurzem in Rußland gefallenen
Bruder gelernt zu haben.



Der Arieg.
Tagesberichl der oberSeaH-ereslettuns.

■9r
Großes Hauptquartier , den 1ö. Oktober 1S1S-

westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich und östlich von Vermelles sind die Eng¬

länder aus unseren Stellungen wieder hinausgeworsen.
nur am Westrande , der sogenannten „Kiesgrube" konnten
sie sich in einem kleinen Grabenstück noch halten.

In der Champagne hoben sächsische Truppen östlich
»on Auberive ein Franzosennest aus , das sich in unserer
Stellung seit den großen Angriffen noch gehalten hatte,
machten 5 Offiziere und 300 Mann zu Gefangenen und
erbeuteten mehrere Maschiaenaewelir«

In der Macht vom 13. zum 14. Oklover wuroen me
vr die im Gange befindliche Operation milttarisch wich
iaen Bahnhöfe von Lhälons und vttry - le - Franroi»
»an einem unserer Luftschiffe mit Bomben belegt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des G e n e r a lse l d m arsch a llS

. v. Hindenburg.
Südwestlich und südlich von Oünaburg griffen die

Buffen gestern mehrfach erneut an . Südlich der
Thaussee Dünaburg —Rowo -Aleksandroivsk wurden ste
unter ungewöhnlich schweren Verlusten zuruckgeichlagen.
Avenso brachen zwei Angriffe nordöstlich Weffolowo
zusammen . Bei einem dritten Vorstoß gelang es den
Muffen hier, in Bataillonsbreite in unsere Stellung einzu-
dringen. Gegenangriff ist im Gange. « „«.„«.«i

Eins unserer Luftschiffe belegte den vahnhof
Minsk , auf dem zurzeit große Truppeneinladungen statt-
ftnden. ausgiebig mit Bomben . Es wurden 5 schwere
Explosionen und ein großer Brand beobachtet.
Heeresqruppe des G e n e r a lf e l d m a r s cha l l s

Vrinz Leopold von Bayern und
Heeresgruppe des Generals o. Linjingen.

Nichts Neues.
valkankriegsschauplah.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
». Mackensen nehmen die Operationen ihren plan-

" " ^Südlich " von Belgrad und von Semendria sind die
Serben weiter zurückgedräng, ; es wurden 450  Ge an
neue gemacht und 3 Geschütze (darunter 1 schwerem) er-
obert ; die Werke auch der Sukfront von evac smd
heute nacht gestürmt; die befestigte Stadt fiel damit rn

^n ^ Di^ bulgarische Erste Armee begann den Angriff
«ber die serbische Ostgrenze ; sie nahm d,e patzhohen
»wischen velogradcik und Knjazevac in Besitz.
,w .,m«« « » Oberste Heeresleitung. (W. T.-D.)

Der österreichisch- ««garische Tagesverichl.
Wien . 15. Oktober.

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Front hält das starke femdliffie Ar-

«lleriefeuer an. Infanterieangriffe versuchte der Gegner
»ur auf der Hochfläche von V.elgereuth . wo mehrere
italienische Kompagnien um Mitternacht gegen unsere
Stellungen vorstießen. jedoch nach kurzem Seuertampl
Dum Jurückgehen gezwungen wurden . Ebenso Vetterte
ein nochmaliger Annäherungsversuch m den Morgen
Kunden — An der Kärntner Grenze und «m Lüsten-
lande ist die allgemeine Lage unverändert Einzelne Ab¬
schnitte dieser Front stehen unter andauerndem feindlichen
Artilleriefeuer. Eine am Plateaurand nachst Peleano
vorgehende italienische Abteilung wurde durch Gegen-
»uariff geworfen und erlitt große Verluste.

* Serbischer Kriegsschauplatz.
Die über den Erino vrdo oordringenden t . und ».

ZtUPtien warfen den Feind über den bei Dmca in die
Donau mündenden volicica -vach Zurücks— Die beider¬
seits der unteren Morawa vorrückenden deutschen Streit-
träste nahmen Pozarevar im Kamps.

Die bulgarische Erste Armee hat den Angriff über
tzs« serbische Ostgrenze begonnen und die pahhahen
»wischen Velogradcik und knjazevar in Besitz ge¬
nommen. _ . , . .

Die türkischen Schlachtberichte.
Konstantinopel , 14. Oktober.
An der Dardanellenfront bei Anafarta fugten

wir dem Feinde mit Bomben schwere Verluste bei. Bet Arr-

Dnrnn zerstört? unser? Artillene rin ? feind ff che
gewehrsrellung. Torpedoboote des Feindes und ein Teil
seiner Laildbatterien beschossen wirkungslos unsere Artil-
lerie. Bei Sedd -ul-Bahr fügten unsere Aufklariiagsadtei-
lungen auf dem rechten Flügel in der Nacht Zum 12. Ok-
tober nach einen« überraschenden Angriff mit Granaten
auf die feindlichen Schützengräben dem Feinde schwere
Verluste und schweren Schaden zu. Am 12. Oktober zer¬
störte eine von uns entzündete Mine vor dem linken
Flügel einen großen Teil der feindlichen Schützengraben.
Die von den Hospitalschiffen des Feindes in den letzten
Tagen entfaltete Tätigkeit — obwohl in der letzten Zeit
kein bedeutender Kamps stattgefunden hat beweist klar den
mitzbräuchlichen Gebrauch dieser Schisse zum Truppen-
und Munitionstransport . — Ein Teil unserer Flotte hat
vor einigen Tagen in den Gewässern vor Sebastopol
»ie russischen Dampfer ..Labia - und „Ahestcon oer-
enkt. An der Dardauellen -Fron » bei Anasaria be-
chädigte unser Feuer am 13. Oktober ein semdliches

Flugzeug, das östlich Tuzlagöl niedersturzte und schtteßlich
von unserer Artillerie vernichtet wurde. Be, AriBucun
eröffnete der Feind ein zeitweise aussetzendes und wir¬
kungsloses Feuer gegen alle unsere Stellungen . Be,
Sedü -ul-vahr zwang unsere Artillerie ein feindliches
Torpedoboot , das unseren linken Flügel von der Hohe
von Kerevizdere zu beschießen versilchte. aus der M^ r-
enge zu fliehen. — An den anderen Fronten hat sich nichts

fle+ *BjG8 man ln Frankreich von den Russen hoff».
Die französische Presse vom 14. Oktober, gibt der Hoff-

nunq Ausdruck, daß die russische Armee, die letzt wieder-
hergestellt sei und genügend Munition besitze, kräftig zum
Angriff schreiten werde, um die deutschen Limen zu durch-
brechen und dadurch für andere Fronten Luft zu schaffen.
So schreib» z. B . der Pariser „Temps " u. a. :

Fegt ist für die Russen der Augenblick gekommen, zum Angriff
überzugehen. Das russische Heer muß jetzt «n der Lage sein die
Deuticken über den Haufen zu rennen. ^ Wir wurden eine
große Enttäuschung erleben, wenn unsere Verbündeten«ine so schone

» •» in * «.«™» !*
von den Franzosen und Engländern sagen können! Wir
unserseits aber hoffen, ja wir sind dessen gewiß, daß
unsere Feinde an der Westfront diese Enttäuschung erleben
werden. . .. .  «

4- «Ein bezeichnender , peinlicher Zug .-
Die Londoner Wochenschrift„Truth " vorn 14. Oktober

bemerkt : „Ein bezeichnender, peinlicher Zug in den Ber-
lustlisten der jüngsten Kämpfe in Frankreich ist die große
Anzahl gefallener Bataillonskommandeure . Sie ist un¬
verhältnismäßig größer , als die der anderen Rang-

^ ® -f Zeppeline an » der Fahr » nach Ikordwest.
Amsterdam. 14. Oktober. Ein aus südwestlicher Rich-

Ana kommender Zeppelin flog heute über die Insei Blie-
land . Er wurde von der Küstenwache deschoffer, und>ver>
schwand in nordöstlicher Richtung. Zwei Stunden spate,
-̂ schien plötzlich ein zweites Luftschiff aus südöstlicher Rch
tV.no das zwischen der Insel Blieland und Terschell.ng
öasilerte Al" es heftig beschossen wurde, ging das Luft¬
schiff schnell in die Höhe und verschwand m nordöstlicher

^wettere Ôpser^englischer Ankerseebooke in der Osts- - .
Einer Meldung der Kopenhagener „BerlmgskeTidende

aus Malmö vom 14. Oktober zufolge sind wiederum eine
Anzahl deutscher Schiffe in der Ostsee versenk •
Der Kapitän des deutschen Dampfers „Adler meldet d 8
er am Montagabend nicht weniger als drei deutsche
Damvker infolge von Angriffen von Unterseeboote exp.o
dieren gesehen habe. Eine Verwechslung mit den bereits
gemeldeten Dampfern sei ausgeschlossen, da deren Torp.
dieruna zur Mittagszeit beobachtet worden sei. wahrend
tu>r Adler " über Unfälle in der Dämmerung berichtet.
Me schwedischenMakler erhielten telegraphische Anord-
nüna die deutschen Schiffe in den schwedischen Ha en
zurückzuhalten. Deshalb liegen in Stockholm etwa zehn.
in Lulea zwanzig deutsche Schiffe. __

Malmö . 15. Oktober. Der Dampfer „Martha aus
Helsingborg. von Norland mit Holz unterwegs , ist gestern
von einem deutschen Kriegsschiff aufgebracht und nach
Swinemünde beordert worden Der Dampfer hatte b«e
Belatiuna eines von dem englischen Unterseeboot „E 1.
torpLrten deutschen Dampfers an Bord diS das Unter,
leeboot rbm übergeben hatte . Die Besatzung des Unt r-
leebootes bestand ^ aus Engländern und Russen. Die
Martha " ist bereits wieder freigegebm worden.

- V- fere v -Broks lm "
Athen ' 14. Oktober. Auf funkea,telegraphiscĥ „

signal des' englischen Dampfers „Ajax" ^7040 Tonnen)
Richtung südwestlich Kreca lies ein griechischii Kreuzei
10 Oktober zur Hilfeleistung aus , land aber den Dan,,
nicht mehr vor. Es ist daher anzunehmen, dag

fiinten i^ n If^ten l £!qen  wurden im Mittelmeer
SckMe durch deutsche Unterseeboote versenkt: ein engg,
Transportdampser mit indischen Truppen 40 <5«^
aftfil Kreta — ein englischer Dampfer mit 6500 r—
nacb̂ Lemnos bestimu>ter Kohle bei Kap Matapan -
enalische Dampfer „Apollo" aus Malta , nach Port tz

mir Kühlen und Kriegsmaterial an Bord. 100 Cee-
Paris ^ 14. Oktober. (Meldung der Agence

Der Postdampfer der Messageries Maritimes A
(6474 Tonnen ) wurde torpediert. Das Schiff ist
unten . Die Besatzung von 90 Mann konnte sich in

retten und die benachbarte Küste gewinnen. Sie sin»
aeretret worden. - Zu dem gleichen Borsall melde!
Reutersche Bureau : Der Dampser . Yunnan der
geries Maritimes ist versenkt worden DleSsa
00 Mai, " erreichte in Booten die Küste. (In die,m
ist wohl Reuter glaubhaster .)

Roman von E. PH . Oppenheim.
«Nachdruck nicht gestattet.) U-

„Und es ist wirklich nur ein einzelner gewesen? — —
Man sagte Ihnen nichts von einem größeren Schiffs-

" " ^ 34 sprach heute mittag einen Fischer, der von Eon-
stanta kam. Der Mann sagte mir, daß dort nichts von
einem größeren Unglück bekannt ist."

Der Groß-Bojar schien erleichtert aufzuatmen. Eine
Handbewegung — und ich war entlassen.

6. Kapitel.
* Schloß Potesci war ein merkwürdiges Gebäude. Es
war entstanden zu einer Zeit, als Rumänien ein türkischer
Vasallenstaor war und die Potescis vom Sultan zu Herren
über die Dobrudscha, das Küstengebiet am Schwarzen Meer,
bestimmt wurden. Ganz»in orientalischem Stil gehalten,
war es damals sicheilich ein prächtiger Palast gewesen.
Aber die Jahrhunderte waren nicht spurlos an ihm vor-
übergegangen, und als die fürstliche Familie ihren Sitz
später in die Nähe des landschaftlich herrlichen Galatz ver-
legte, verfiel es vollends. Erst der Groß-Bojar Alexander
Potesci nahin sich dieses vernachlässigten Teiles seines
Familienbesitzes wieder an. Er suchte das Schloß durch
An- und Umbauten zu retten, aber er hatte sich dabei leider
von der Neigung der Rumänen bestimmen lassen, seinen
Wohnsitz nach Art des mittleren Europa zu modernisieren,
und was dabei herausgekommen war , sprach naturgemäß
dem guten Geschmack Hohn.

Schön war nur der im englischen Geschmack angelegte
große Park , der sich vom Schloß fast bis zur Küste er¬
streckte. Die wohlgepflegten, von sorglich zugeschnittenen
Tarushecken gesäumten Wege verrieten die rege Hand des
Gärtners , und unter den Eichen, den Walnußbäumen und
den echten Kastanien befanden sich jahrhundertealte Riesen
von machtvoller Schönheit. Jetzt freilich waren ihre Aeste
entblättert und streckten sich kahl und dürftig zum Himmel
empor; überall wurde für den kommenden Sommer ge-

*rbet2Utf dem freien Platz, der sich vor dem Schloß er-U. V. mnhrfe ick die Brinzellin im Gespräch mit einem

Theater und Krieg.

Gärtner . Sie wandte beim Klange meiner Schritte den
Kops und trat sofort auf mich zu. als sie mich erkannte

^ »Ich hoffe, Sie haben sich nun wirklich wieder erholt,

^ ^ „Ich °da'nkê Jhnen . Durchlaucht, - Ja . tch suhle mich
wett besser."

Sie betrachtete mich kritisch.
Sie sehen auch nicht mehr so schlecht aus ." meinte sie.

Gestern abend bereiteten sie uns emen großen Schrecken
Ich bedauere es von Herzen — und ich weiß nicht,

wie "ich Ihnen für Ihre Güte danken soll. Es war das
"rstemal. daß mich ein Krankheitsanfall so zu Boden warf "

' „Sie müssen mehr für sich sorgen." sagte sie ernst.
„Hat Ihnen mein Vater von seinen Planen über die Bor-
trage gesprochen ?̂ ^ucht mar  | el)r freundlich ." entgegnet«
ich. " . Er wird mich für die Vorlesungen bezahlen -
hn 'mit die Leute freien Eintritt haben ."

Sie nickte Es war bei aller Sicherheit des Auftreten,
doch etwas Kindliches in ihrer Art. das mich entzückte.

" Ich hoffe, Sie werden Ihren Vortrag bald halten.
Denn ich freue mich, ihn zu hören " _ . . .. . ,

„Durchlaucht werden enttäuscht sein. Er ist ja für di«
Landleute bestimmt, deren Verständnis nicht über ein Be-
«reifen der einfachsten Dinge hmausgeh^ .»Um so besser!
eruärte sie. „Ich möchte ja gerade die Wirkung beobachten,
die Ihre Darlegungen auf Leute von so em acher Denkungs-
ari hervorbringen . Gerade um ihrer Einfachheit willen
inleieffiere ich mich sehr für diese Menschen. Sie harmo¬
nieren so gut mit der Landschaft, in der sie leben. D.«
Eintöniakeit ihres Daseins und die Eintönigkeit im Charaktei
ckrer beimatlichen Scholle machen sie zu dem. was sie sind."

Auch diese eintönige Landschaft hat ihre eigenen Reize.
Sttnhen Sie da» nicht auck. Durcklunckt

~ O toi — Und tch liebe sie von Herzen. Aber t*
sind Reize, die nicht an der Oberfläche liegen und Die
manchem Auge wohl immer verborgen bleiben. Auch darf
man wohl nicht allzu fröhlichen Gemütes s-m. um an ihnen
Gefallen zu finden. Selbst im hellsten Sonnenschein liegt
^was Ernstes und Melancholisches über diesem Küstenstrich.
Unter bewölktem Himmel aber ist er so erschreckend düster,
daß ick mir immer vorstelle. wie trostlos es an solchen
Taaen in der Seele eines Menschen aussehen muß, der ohne-
dies unter der Last eines Kummers zu seufzen hat. —
Uebrigens. Herr Lazar, " fügte sie in plötzlich verändertem.

Man hat sich in weiten Kreisen namentlich der töiT
Bevölkerung nicht leicht davon überzeugt, daß das‘™
spielen auf unseren Bühnen, während draußen dasL
des Trommelfeuers wütet und daheim die Sorge schlei
die Klage stöhnt, eine „wirtschaftliche Notwendigkeit
Schließlich hat man aber eingesehen, daß in der erasten
Erhebung und Erheiterung, ja auch bloße Ablenkung,
sie die Bühne gewährt, in ihrem Teil auch krasler
wirke und darum ihr Reckt habe. Dabei ging man
selbstverständlichenVoraussetzung aus, daß die Ausn
der Stücke dem Maßstab der Zeit entspreche.

In dieser Erwartung sieht man sich jetzt schmerzt
täuscht. Während draußen eben jetzt wieder die bin'
Kämpfe sich abspielen und in der Heimat in Hunden»
Familien erneutes Leid einkehrt, bringt es z. B. das
aarter Schauspielhaus fertig, eines der berüchtigten We
kin dsch eit Stücke auf den Spielplan zu setzen, das
dem poetischen Titel „Frühlings Erwachen" etwasm
wärtigsten und Krankhaftesten bietet, was man sich
Bühne überhaupt dargestellt denken kann. Auch wer
kein Freund von behördlichen Eingriffen ist, mußw
daß der Wiederholung solch peinlicher Vorgänge«
schloffenheit ein Riegel vorgeschoben werde und wäre f«
aus Rücksicht aus die Scharen vo« Berwundele», d
den Theatern zugeführt werden (z. T . Leuten. Mf
nie ein Theater von innen gesehen haben), W k
solchen Vorgängen in der Heimat die übelsten El
ins Feld hinausnehmn. Freilich, solange es deuM
bühnen, die in dieser Zeit doppelt berufen wären, i«
des Geibelschen:

„. . . Es sei die Bühne, was dereinst sie war:
Ein Heiligtum !" M !

Wegweiser zur Reinheit veredelter deutscher Knm
möglich ist, in Schauspiel und Oper Stücken M
bahnen, in denen der Geist welscher Sittenlosigke' .
führt, wird auf Befferung kaum zu hoffen fein. ««■
ist es an der Oeffentlichkeit, gegen derartige dem- .
Zeit widerstreilende Erscheinungen des Buhnmit
Verwahrung einzulegen  und dadurch de» -
zu zeigen, daß in ihrer Ablehnung der weitaus
Teil  der ernstgestnnten Heimat bevölkerung«»'3

LoKQies and kkliviWUk
Hcrborn , den 16. Oktob

— Die neue Bahnstrecke Dillenburg _ (
soll wie die Kgl. Eisenbahndirektlon Elberfeld
am 1. Dezember d. Js . dem Verkehr übergebenŵ

liebenswürdigem Tone hinzu, . wenn Sie Die
nach Hause zu gehen, !° rann ich Si - ub
«uhren» aus dem Sie beinahe die Halste ov
Weges ersparen ." « ber H,

„Eine große Güte . Durchlaucht.
wohl unmöglich zugeven, datz ivte memetw g j

Sie lächelte freundlich. A
.Sie würden den Weg tte'lich auch„>vie wurvr « vr » —s;*- nn

lckreibung finden. Aber ich gehe oh»edie- an ^
mittag zu den KliA-en, und rch war eben^ ffln
gewohnten Spazwrgang °" Ẑ " ten. «l ^
ist das eine tägliche P 'lgerfahrt . uf dN «v ,
verzichte. Ich schwärme sur das Meer.
Fenstern des Schlosses aus kann man es T
Lir auch Tag rckd Nacht sem -intoittg-s Ra ^

Nach dieser Erklärung durste JA an3 r"
länger sträuben , das Opfer 2eg ^
Und während wir durch den Park dahinschr.^ ..ch^
die Prinzessin unausgesetzt von ben W™ c{(en«»
Gegend, von den Resten einer uralten . °erg i' ,
die sich noch hier und da erhalte, : hatte»>'
Sitten und Gewohnheiten derBeoölkerunĝ ^
ebenfalls bis in jene dunklen Zetten ^
gangenheit zurückreichte. Als der Weg ^
gegen die Klippen hm machte, wurde * M ten  6g
raschung eines kleinen, grauen,
ansichtig, das zwischen Baumen und G ° kn̂
ständig versteckt war . Ich war schon ft ^
oarübergegangen , ohne es zu beme
grüne Mauer , die es umgab. _ flW

„Ein sonderbarer Platz für ein Hau^ erb-ul«
fragte die Prinzessin. „Mein Eloßvch ^ ein Mj,
irce ;«deinen alten Beamten , dem er dam ^ h,he>
wvUle. Aber ich glaube nicht, dag CP W
bewohnt worden ist." . „ tz wei^

Wir hatten die Klippen erreicht, un ■
oleiterin deutete in die Tiefe. . seben. '
8 .Der kieine Fußpfad , den S,e d°n
Sttande hinab." sagte sie. »^ der us^ gibt ^en Sie ein wenig vorsichtigl e„, fff»"
Sterne , die einen zu Fall bringen k
de» Füßen weaaleiten ."

(Fortsetzung folgt.)
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- Dir Goldsammlung in dcn Schulen,
f|}ad) Mitteilungen des pceußiickcn Knluisininisteriums an
die Regierungen haben die in den Schulen oorgenommenen
Aoldsammlungen für die Reichsbank den bedeutenden Betrag

65 Millionen Mark  ergeben. In vielen Fällen
konnte das Ergebnis noch nicht sestgestellt werden.

— Cr kann nicht mehr im Bett schlafen,
jßie sehr sich unsere braven Feldgrauen an das rauhe Kriegs-
feben in den Schützengräben gewöhnt haben, zeigt ein des
heiteren Beigeschmacks nicht entbehrender Fall aus Mainz,i in den besten Jahren stehender Landwehrmann, der seit

en Monaten im Felde steht, war aus Urlaub zu seiner
jlie heimgekommen. Zum erstenmale nach langer Zeit
e er wieder in einem weichen Federbett schlafen dürfen,
i, wenn er glaubte, jetzt einmal nach Herzenslust sich im

chen Flaum ausruhen und ausschlafen zu können, so haue
sich gründlich getäuscht. Unser Landwehrmann warf sich
Bett hin und her, ohne die ersehnte Ruhe zu sinden. Als
seine besorgte Ehehälfte fragte, warum er denn garnicht
Ruhe komme, nef er ärgerlich: »Weißte Katharinche, es

geht doch nix über so e Pritsch im Schützegrabe. Dort habe
ich immer nach dem Dienst wie e Murmeltier geschlofe. In
dem Federzeug find' ich gar fee Ruh' mehr." Sprachs und
warf das Oberbett zur Seite, zog seine Feldgraue an und
legte sich in Stiefel und Sporen auf den Fußboden des
Schlafzimmers, wo er bald in den beneidenswertesten Schlaf
verfiel. Von da ab schlief unser Wehrmann bis zum Ablauf
seines Urlaubs in jeder Nacht auf dem blanken Fußboden.
Die Macht der Gewohnheit hatte auch hier den Sieg be¬
hauptet. Das schönste an der reizenden Geschichte ist, daß
sie buchstäblich wahr und erst einige Tage alt ist.

* Frankfurt a . M ., 15. Okt. Der Heizer Claus
der Radilo-Schule wurde beim Anheizen der Heizungsanlage
von giftigen Gasen betäubt. Er zog sich, da er erst nach
geraumer Zeit aufgefunden wurde, eine schwere Gasver¬
giftung  zu und mußte sofort dem städtischen Kranken-

ufe zugefühct?werden.
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Feldgrau«nerwegen.
Feldgrau fiegt. Es ist uns die Farbe des Krieger

und des Sieges. Feldgrau sind unsere Krieger gegen die
Feinde hinausgezogen. Das feldgraue Waffenkleid wurde
m da» Zeichen unserer Siege. In Feldgrau werden
untere Helden als Sieger heimkehren. Das Feldgrau hat
"h gerechten Anspruch erworben, auch im Frieden un-

res Krlegertums Farbe zu bleiben. Das Blau, das bis¬
her unseres Heeres Grundton bildete, und andere bunte
llbzeichen müssen weichen. In Ehren werden sie verab-
Äiedet, wie das Alte, das seine Pflicht getan hat und
überreich an Ehren der verdienten Ruhe bedürftig gewor¬
ben ist. vor dem jungen frischen Neuen zurücktritt, das
ßeggekrönt sein Recht auf Dasein im größten aller Kriege
«wirkt hat.

Was rastet, rostet. Vorwärts will das deutsche Volks-
heer mit seinem Volke gehen. Es duldet keinen Stillstand.
Auch in der Heeresbekleidung nicht, die doch nur scheinbar
etwas Aeußerliches ist: denn auch sie mit ihrer unschein¬
baren feldgrauen Farbe hat wesentlich keil an den unoer-
tleichlichen Erfolgen unsers Volkes in Waffen in diesem
völkerkriege. Feldgrau ist heute das Volkstümlichste, ist
Sleichsam deutsche Volkssarbe. Auch als der augenfälligste
Ausdruck der deutschen Volkseinheit. Feldgrau ist die
Sorbe der kameradschaftlichen, heldenhaften Volksgleichheit,
der alle Wehrfähigen einenden Gemeinschaft. Alle tragen
b>Feldgrau die Waffen gegen die Feinde.

Als erprobtem Zeichen völkischer Einigkeit und der im
Feuer besiegelten Volksgemeinsamkeit gebührt dem Feld-
grau auch die Zukunft. Rock, Beinkleid und Binde wer¬
den auch für die Friedenszeit auf die gleiche graue Grund»
i«be gebracht. Rur die Jäger behalten ihre graugrüne
donderfarbe, die sich im Felde bewährt hat. Was aber
mst vor dem strengen Kennerblick des Krieges die Prü-
[nng nicht besteht, sich nicht als brauchbar und zweck¬
dienlich zeigt, hat sein Dasein verwirkt, wird geschichtliche
Vergangenheit und Erinpernng. Der große Lehrmeister
wieg darf selbst vor ehrwürdigen Ueberlieferungen und
Gewohnheiten nicht schonend Halt machen. Aenderungen
und Neuerungen empfiehlt er nicht nur, weil sie neu,
Kodern weil sie gut. weil sie besser noch sind, als was
Zuvor galt. Feldgrau bedeutet Tauglichkeit und Schlag-
l' ttigkeit, Vereinfachunq und Zweckmäßigkeit, und weil das
unwirtschaftliche unzweckmäßig ist, auch Wirtschaftlichkeit
und Sparsamkeit. Die leuchtend-bunten Farben, die auf
^ni Kriegsschauplätze nicht zur Schau getragen werden
Junten, weil die Feinde sie als Zielscheibe willkommen-
düßen würden, verschwinden. Die militärischen Bedürf-
Mk geben allein den Ausschlag; nur soweit ihrer Befrie¬
digung nicht der altgewohnte Anspruch auf schmucke Gefällig-
mi. auf flottes Aussehen widerspricht, bleiben dieFarben. Er-
Unscht doch schon die militärische Notwendigkeit der Unter-
stjeidung der Waffengattungen, der Truppenverbändeund
?̂ DffiziersuNiformen mannigfachen Farbenwechsel, so daß
f>5 Wort vom bunten Tuch, wenn es fortan auch auf

l »>" ichiedene Farben an den Achselstücken, Aufschlägen,
Miößen und Kragen beschränkt wird, sein gutes Recht
behauptet.

Der wirtschaftlichen Forderung der Vereinfachung trägt
MZurückführung der Uniformstücke auf die Mindestzahl
'' fhnung. So verabschiedet diese Forderung den Ueber-
>5: den Interims-Attila, die Epauletten, die silbernen
Ls'°°>nk>e„, die Adjutauken-Schärpen. den weißen Koller.
SMnrock. Bluse und einreihiger Mantel bilden für die
^nnjchasten wie für die Offiziere drei Hauptstücke der
^ . ' 'dung. Der Waffeurock stellt den künftigen Ausgeh»
|L des Soldaten, die Bluse den Arbeitsrock dar, der für
Ui,Lanze Armee, für Infanterie und Kavallerie, für.

iVitii*rie- un&. Train in Schnitt und Farbe ebenso ein-
Phi» ist wie die graue Tuchhose. Diese Vereinfachung

besonders bedeutsam und wirksam für die
lung fcer Bekleidung im Kriege. Dem Grund-

Siftfuh ^ufiachheit und Vereinheitlichung dient die
anb ider  schwarzen Farbe für das gesamte Leder»
»nds ^ bzeug der ganzen Arniee, ferner eines Koppels
bes »dppelschlrffes , einer Schirmmütze. Die Einheitsfarbe

veldgraus werden weiter die Tornister und Brot¬
es Kochgeschirr und die Zeltbahn aufweisen.
Feldgrau bleibt Zeugnis und Gewähr unsrer

Wo! '" Kriegsbereitschaft und Kriegstüchtigkeit. In
. au hg» unser Heldenoolk in Waffen eine Tatengröße

b,e"< einen Kriegsgeist bekundet, daß Feldgrau uns
, i>as geweihte Sinnbild ist, das verheißungsvoll die

^ d Zukunft verbürgt. In Kampf und Friede» tautet
Gliche Lvjung: Feldgrau allerwegenI

Lins dem Reiche.
M-s man zu billigem Fleisch kommt. Die Stadt

Zweibrücken in Bayern hat eine städtische Schläch¬
terei  errichtet, die unter starkem Zuspruch ihren Betrieb
eröffnete. Für den Verkauf der Waren sind drei Läden
in verschiedenen Teilen der Stadt bestimmt. Es kostet
das Pfund Ochsen- und Rindfleisch 1,05 A, Schweinefleisch
1,68 A, sehnenfreies Ochsen- und Rindfleisch ohne Knochen
und Zuwage 1,20A das Pfund, desgleichen Schweine-
fleisch 1,80 A,  Ochsen- und Rindslenden 1,30 A,  Schweine¬
lenden 1,90 A.  Das Pfund Leber- und Blutwurst wird
mit 1 A, Fleischwurst mit 1,20A  berechnet. Die Tiere
werden durch die Stadtverwaltung direkt auf dem
Lande eingekauft:  die ersten Schweineeinkäufe
stellten sich bereits billiger als die von der Metzgerinnung
betätigten. Die Errichtung der städtischen Schlächterei
wurde hauptsächlich durch die Erklärung der Metzgerinnung,
sie könne voraussichtlich in nächster Zeit die Fleischoer.
sorgung der Bevölkerung nicht niehr im vollen Umjang
durchführen, veranlaßt.

Wie man zu teurem Fleische kommt. Die Fleisch-
warensabrikB og t u. W o lf Aktiengesellschaft in G ü t e r s-
loh zahlt für das abgelaufene Geschäftsjahr3 0 Proz.
Dividende.  Wie in der Generalversammlung mit-
geteilt wurde, haben auch die ersten Monate des be¬
gonnenen Geschäftsjahres wieder „gute Ueberschüffe ge¬
bracht, so daß die Aussichten als g l ä n z e n d zu bezeichnen
sind". „In der Tat", bemerkt hierzu mit Recht de»
„Vorw", „für die — Aktionäre sind die Aussichten
glänzend; aber für die Konsumenten?" — Den Ge¬
schäftsbetrieb dieser Fleischgroßfirma sollten sich die zustän¬
digen Behörden wirklich einmal etwas genauer ansehen.

Oer Geheimrat auf Posten. Ein Leutnant, der eine
Kompagnie in Flandern befehligt und augenblicklich sich
auf einem kurzen Urlaub in Bochum befindet, erzählte,
wie wir der „Mülh. Ztg." entnehmen, unter anderm fol¬
gende ergötzliche Geschichte: Der Herr Hauptinann als
Bataillonskommandeur: Herr Leutnant, dort der Posten
ist außerordentlich wichtig; er muß mit dem intelligentesten
Manne Ihrer Kompagnie besetzt werden; Sie haben
augenblicklich den reinen Trottel dort stehen. Leutnant:
Herr Hauptmann wollen entschuldigen, ich habe den ge¬
bildetsten Mann der Kompagnie dorthin gestellt, der Mann
ist Im Zivil Geheimrat. Daraus soll der Hauptmann lachend
weitergegangen sein.

+  Seine Choleraepidemle in kiel. Eine von eng¬
lischen Zeitungen gebrachte Meldung, daß in Kiel eine
ernstliche Choleraepidemie ausgebrochen sei, und daß die
Fälle sehr schwerer Art seien, ist eine starke Uebertreibung.
Von einer Eholeraepidemie in Kiel kann gar keine
Rede  sein . Tatsächlich sind nur drei vereinzelte Fälle,
die auf Einschleppungvon dem östlichen Kriegsschauplatz«
zurückzusührensind, in einer und derselben Familie unter
der Zivilbevölkerung vorgekommen: für strenge Isolierung
der betreffenden Familie ist Sorge getragen.

Aus aller Welt.
-j- Italienische Befehle. Was Ioffre kann, können

italienische Offiziere natürlich auch. Wie aus dem Wieuer
Kriegspressequartier gemeldet wird, wurden in einem er¬
oberten italienischen Schützengraben lithographischeKopien
der folgenden zwei Befehle gesunden, deren Inhalt und
Sprache kennzeichnend ist für die schwülstige und groß¬
sprecherische Art der Italiener. Der erste, westlich von
Santa Lucia gefundene Befehl lautet:

Offiziere, Unteroffiziere, Korporale unü Soldaten der im Ab¬
schnitt von Santa Lucia tämpsenden TruppenI Arbeitet, arbeitetI
Die Tage des jetzigen Stillstandes der Unternehmungen dienen
dazu, ein wenig auszuruhen, hauptsächlich zur Arbeit und Vorve»
reitung auf die harte Probe, die uns sicher zur Eroberung des
Gipfels dieses Berges, der die Gegend von Santa Lucia
beherrscht, führen wird. Arbeitet, um eure gefallenen Kame¬
raden zu rächenI Arbeitet für die Größe unseres Italien,
die euch alle am Herzen liegen mußI Denkt daran, daß eure
Mütter, eure Frauen, eure Söhne aus euch stolz fein werden,
wenn ihr als Sieger heimkehrtI Santa Lucia ist wie eine Rose
umgeben von vielen Dornen. Sie zu pflücken ist schwierig. Man
zersticht sich die Finger dabei! Denkt aber an die Freude des
Augenblickes, wenn ihr sie pflücken werdet! Wie wohlriechend
wird sie euch dünken unü wie sehr wird sie es auch seinI denket
daranI 24. August 1915. Der Kommandant der Truppen vor
Santa Lucia: Oberst Viganoni.

Der zweite, am Westhang des Mrzli Brh gefundene,
vom 8. Infanierie-Lioisionskommando ausgegebene Befehl
lUUlv » »

Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten der 8. Divisionl
13. August 1915.

Morgen endlich werdet ihr gerufen werden, die Früchte
der von euch bisher so heiler und edelmütig ertragenen
Mühen und Strapazen einzuheimsen. Morgen endlich werdet
ihr diese Höhen erstürmen, die das Blut eurer tapferen
Kameraden eigentlich schon in unseren, wenn auch nur
idealen, Besitz gebrachtI Morgen endlich werdet ihr die
Trikolore aus den Gipfeln des Sleine und das Mrzli Brh aus¬
pflanzenl Ich bin überzeugt, daß ihr, den Heldentaten der Trup-
pen am Karst nachcifernd, der ganzen Welt zeigen werdet, welcher
Mut und welche Kühnheit in der Brust eines italienischen Solüa-
ten lebt, wenn er berufen ist, eine heilige und edle Sache zu ver¬
teidigen, so wie es die ist, für welche wir kämpfen.

Der Kommandant der Infanteriedivision
Generalmajor Marghiert.

Bekanntlich endete der so heiß ersehnte„morgige Tag-
ganz anders, als sich General Marghieri ihn oorgestellt
hatte, indem die durch eine Woche fortgesetzten italieni¬
schen Angriffe gegen den Mrzli Brh sämtlich blutig ab-
gewiesen wurden. Ebenso hat der phantasieoolle Kom¬
mandant der Truppen vor Santa Lucia sich auch weiter-
hin die Finger an der von ihm so heißersehnten„Rose"
zerstochen.

-f- Eine Eheddikfabrik in die Cuft geflogen. Die
Chedditfabrik in Manuba bei Tunis ist in die Luft ge¬
flogen. Es wurden vier Personen getötet und etwa 20
verletzt. Es liegt angeblich ein Unglücksfall vor und kein
verbrecherischer Anschlag.

Der Kampf gegen die übeekriebenen vukkerpreife.
Der Rat der Stadt Chemnig hat mit Rücksicht aus die
fortgesetzte Steigerung der Butterpreise beschlossen, nicht
nur am Orte, sondern auch an den Bezugsorten den Ur¬
sachen der Steigerung nackzugehen, um die Schuldi¬
gen eventuell zur Verantwortung zu
ziehen.  Die Stadt will auch bei der Regierung dahin
vorstellig werden, daß diese sich für H ö ch stp r e is e sü r
das ganze Reich  verwende.

Sprachreinigung in den Amtsstuben. Das sächsische
Ministerium des Innern hat eine Verordnung erlassen,
worin in erster Linie die Behörden aufgefordert werden,
in bezug auf Reinigung der deutschen Sprache von ent¬
behrlichen Fremdwörtern selbst der Bevölkerung mit gutem
Beispiel ooranzugehen. E» werden den Behörden eine
Anzahl Werke zur Beifügung gestellt, aus denen sie sich
über die entbehrlichen Fremdwörter belehren können.

ÄUS dem Gerichkssaal.
Ein Wucher« gefaßt . Bor dem Landgericht ln Dresden

hatte sich dieser Tage, der „Tä»!. Rdsch." zufolge, der Viehhäildier
Oswald Walter Hugo Kühn aus Bunzlau wegen Wuchers zu oer«
antworten. Am 23. August kaufte Kühn aus dem Dresdener
Schlacht- und Viehhof eine Kuh und zwei Bullen für 3502 M,  die
er, obwohl der Zwischenhandel verboten ist, innerhalb einer Stund«
für 3661 M weiierverkauste. Er hatte also im Handumdrehen
158 M verdient. Dieses Verdienstes ist er aber nicht froh gewor¬
den, denn das Gericht verurteilte ihn zu tausend Biark Geldstrafe.
Außerdem ordnete es die Veröffentlichungdes Urteils an dem
Anschlagbrett des Schlacht- und Viehhofes an. — Wenn man di»
Herren Wucherer nicht schärfer ansaßt, wird man ihnen ihr un¬
sauberes Handwerk schwerlich legen.

Gejundheitspsiege.
Ein Heilmittel für unzufriedene Millionäre. In

einem amerikanischen Blatte konnte man kürzlich eine
Annonce lesen, die folgenden Wortlaut hat : „Die Press«
hat sich oft darüber aufgehalten, daß viele Millionäre er¬
klärt haben, der große Reichtum falle ihnen zur Last und
bringe ihnen kein Glück, sie seien gerne bereit, auf ihre
Millionen zu verzichten. Der Verfasser dieser Annonce
ladet hiermit alle unzufriedenen Millionäre ein, ihm eine
Million Pfund Sterling zur Verfügung zu stellen und ihm
auf diese Weise Gelegenheit zu geben, die Unrichtigkeit
ihrer Ansichten zu beweisen." Der Inserent, welcher zu-
gibt, daß es gegen die menschliche Natur wäre, eine Ant¬
wort aus eine solche Annonce zu erwarten, erklärt sich
bereit, ein Tagebuch über seine eventuellen„Spekulationen,
Ausgaben, Gedanken und allgemeinen Handlungen als
Millionär" zu führen und es nach Verlauf von zwei
Jahren einem Komitee zur Durchsicht zu unterbreiten, das
dann über hen Erfolg des Versuches Bericht zu erstatten
haben würde. Es braucht nicht hinzugefügt zu werden,
daß sich bis jetzt noch kein einziger unzufriedener Millionär
gemeldet hat, der bereit wäre, sich dem eigenartigen
Psychologen als Bersuchskaninchen zur Verfügung zu stellen.
Für derartige extravagante Annoncen aber Geld aus¬
zugeben, ist sicherlich nicht der richtige Weg, um Millionär
zu werden.

Letzte Mnnchrichten.
Berlin , 16. Oktober. Laut„Berliner Lskalanzeiger"

meldet der „Secola" aus Bukarest vom 13 Oktober: Die
serbische Regierung verlegte ihren Sitz nach Mitrowitza; sie
gab also Risch auf.

Berlin , 16. Oktober, lieber das Fortschreiten des
bulgarischen Angriffes in Serbien berichten verschiedene
Morgenblätter aus Sofia, daß die Bulgaren bereits Mitte
der Woche 10 Kilometer von Krjazewac entfernt wären.

Berlin , 16. Oktober. Der „Vossischen Zeitung" wird
aus Sofia gemeldet: Rach an maßgebender Stelle einge¬
gangenen Nachrichten aus Athen sei Griechenland entschloffen,
seine Neutralität unter allen Umständen zu wahren. Die
griechische Regierung beabsichtigt, den Bündnisvertrag mit
Serbien zu kündigen.

Berlin , 16. Oktober. In Fortsetzung der Berichte
ans der Champagne schreibt Max Osborn aus dem
Py-Grunde: In jeder Sekunde werden Frauen zu Witwen,
Kinder zu Waisen, Eltern zu unglücklichen Menschen gemacht.
Wie am Tage bleibt es in der Nacht. Die französischen
Generäle rührt das nicht. Heran ihr Soldaten, heran in
den Tod. Wozu? Für ein nichts, für ein eisernes umsonst,
denn die Unseren weichen nicht vom Platze, halten aus, tun
ihre Pflicht, ihre übermenschliche Pflicht und jagen die
Anstürmenden zurück. Als einmal zwei Sekunden lang der
Schießlärm schlief, sagte ein Major zu Osborn : Einen
solchen Augenblick, in dem gar kein Schuß zu hören war,
gab es seit drei Wochen nicht.

Berlin , 16. Oktober. Zu dem WTB.-Bericht aus der
„World" über die Behandlung hilfloser Mannschaften
von der Besatzung eines deutschen Unterseebootes schreibt die
„Freisinnige Zeitung" : Ein schönes Kulturvolk, dieses
England, das sich dann noch einbildet, turmhoch über den
„deutschen Barbaren" zu stehen. Die gemeldeten Scheußlich¬
keiten, die nicht von Franktireurs, sondern von regulären
englischen Marinetruppen auf Geheiß ihrer Offiziere verübt
worden sind, können kaum noch übertroffen werden. Dem«
gegenüber verblüffen sogar die Untaten belgischer Franktireurs
und der im französischen Solde stehenden wilden Turkos.
Das Bekanntwerden der von England verübten Schandtaten
kommt gerade recht im Augenblick, wo „Ehren-Grey" im
Unterhause abermals versichert hat, daß England und alle
seine Verbündeten um Recht und Gerechtigkeit willen die
Schwachen schütze.

Berlin , 15. Okt. Ueber eine Unterredung des Ver¬
treters des . Berliner Tageblatts" mit dem Vizepräsidenten
der Sobranje in Sofia wird berichtet: Momtschilow, ein
Schüler Stambulows und der vertraute Freund Radoslawows,
ist immer ein überzeugter Anhänger Deutschlands gewesen.
Er sagte: Stambulow hat immer klar erkannt, welche
Gefahr Rußland für Bulgarien bedeutet. Er hat das Heil
Bulgariens immer nur an der Seite Deutschlands und
Oesterreich-Ungarns gesehen. Dreimal haben uns die Mächte
der Entente verraten müssen, bis allen Bulgaren die Schuppen
von den Augen fielen. Nun aber ist es geschehen. Kein
fremdes Land darf sich zwischen uns und die Grenzen unserer
heutigen Verbündeten schieben. Wir wollen unmittelbar
Anschluß an die ältere Kultur Europas haben, damit sich
ein größeres Bulgarien frei und ungestört entwickeln kann.
Nur das allein kann uns dauernde Unabhängigkeit von
Rußland geben.

Paris , 15. Oktober. (WTB.) Der „Matin" meldet
aus Nisch: An der mazedonischen Grenze haben die Dorf¬
bürgermeister einen Rang im Heer erhalten. Sie find be¬
auftragt worden, Komitatschibanden zu organisieren, die in
Philtppopel. Plewha und Strumitza konzentriert werden
sollen. Die serbische Regierung hat beschloffen, falls der Feind
ernstliche Fortschritte machen sollte, den Sitz der Regierung
und der Staatsverwaltungennach Mitrowitza zu verlegen.

Lyon, 15. Okt. sWTB.) Der „Nouvelliste de Lyon"
meldet aus Saloniki:  General Sarrail ist hier einge¬
troffen. Von den Behörden und der Bevölkerung wurde ihm
der beste Empfang bereitet.

Zur die Schriftleitung verantwortlich: Karl  Klose , Herhorn.



Kriegsßevet.
Mel. : Herr Jesu Christ du höchstes Gut.

Mach' lieber Gott, doch bald ein End'
Dem ungerechten Kriege.
Nimm uns in deine Baterhänd'
lind führe uns zum Siege;
Las; stets nur b# Gerechtigkeit
Durch Iefum siegen allezeit
Zu dcincin Ruhm und Ehre.
Gieb', daß bald Friede kehret ein
Bei allen Bölkerstü'mpie».
Laß alle dir befohlen sein
lind nichts die Eintracht hemmen.
Es grüßet deine Herrlichkeit
Die ganze Menschheit weit und breit
Wohl auf der ganzen Erde.
Stets lenke unsere Sinne hin
Zu dir, allmächl'ger Vater,
Nimm gütigst unsre Bitte hin,
Erhöre uns in Gnaden.
Auch so du Herr eS anders willst
lind unsre Bitte nickt erfüllst:
Dein Wille nur gesckehe.

Merlenbach. SS. D.

»ius Grotz-Vetlm.
4 IMe UeichskartaffelsteNe. Am 12. Oktober wurde

ln einer Sitzung im Reichsamt des Innern die Gesthästs-
abteilung der Reichskartoffelstelle ais Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung mit eine,» Siamn,kapital van zunächst
5 Millionen Mark mit dem Zweck, den Abschluß von Ber-
kaufen in Speisekartoffetn im freien Verkehr zu vermitteln,
gegründet. Zur Erfüllung ihrer Au gäbe will sie den ge¬
samten deutschen Kaitoffelhandel und die Kartoffelerzeuger
hernnziehen. die G. m. b. H. wird also nicht etwa nur dre
Personen und Verbände, die sich mit Kapital beteiligen,
berücksichtigen, sondern jedes preiswerte Angebot, ms-
besondere auch aus den Kretjen der Kartojfeterzeuger, an»
nehmen. ^ .. .

Bei der durch die vorgeschrittene Jahreszeit gegebenen
natürlichen Elle, mit welcher die Kartoffeloersorgung vor
sich gehen muß, ist es wünschenswert, daß Stellen, welch«
Speijekartoffetn im Rahmen der gesetzlichen Grundpreise
abgeben wollen, sich>mt tunlichster Veschleunigung an die
Reichskartoffel st elle Geschüstsabteilung
G. m. b. $)., Berlin. Abgeordnetenhaus(Telegrammadresse:
Kartoffeloersorgung), die solche Angebote erwartet, wenden.
Die Relchskartofselstelle erwartet von der vaterländischen Ge-
sinnung der Kartoffelerzeuger und der Kartoffelhändler, daß
sie zur Mitwirkung bei der Versorgung der Bevölkerung mit
Kartoffeln bereit sein, ihr die Tätigung von Abschlüssen durch
reichlich eingehende Angebote zu den Grundpreisen im freien
Verkehr ermöglichen werden, damit sie nicht in oie Zwangs»
läge versetzt wird, von dem ihr zustehenden Enteignungs-
recht Gebrauch zu machen. Es ist von der Reichskartoffel'
stelle in Erwägung gezogen worden, den freiwillig und
schleunigst ihre Kartoffeln zu den Grundpreisen andieten-
den Kortoffelnerzeugern diese abzuschliehenden Mengen
aus denjenigen Teil ihrer Kartoffelernte anzurechnen, der
der Enteignung gesetzlich unterliegt. Uebrigens hat die
Reichskartoffelstelle mit der Heeresverwaltung eine Ver¬
ständigung dahingehend getroffen, daß die Intendanturen

. Truppen möglichst durch Vernntl-den Kartosselbedars der — rr . „ - - k
lung der Reichskartoffelstelle, und zwar höchstens zu den
gesetzlichen Grundpreisen decken. (W. T.-B.)

-4 Oelgewinnung aus Bucheckern. Um die Buch¬
eckern möglichst zur Oelgewinnung auszunutzen und einer
unangemessenen Preisbildung zu steuern, ist durch Bejchtuff
des Bundssrats die gewerbliche Verarbeitu  n g
von  B u che cker n ausschließlich dem Kriegsausjchuß für
pflanzliche und tierische OekeG. m. b. S). in Berlin über¬
tragen worden. _ „ . _ ,

Der Kriegsausschuß kauft die Früchte den Sammel¬
stellen, auf deren Bildung schon früher hingewirkt wurde,
oder den Oelmühlen, die sie etwa schon erworben haben,
ab und regelt die Verarbeitung und den Absatz der ge-
wonnenen Erzeugnisse einheitlich unter Aufsicht des Reichs¬
kanzlers(Reichsamt des Innern ). Wer ohne Zustimmung
des Kriegsausschuffes oder entgegen den ergangenen Wei¬
sungen Bucheckern gewerblich verarbeitet oder verarbeiten
läßt, oder die so gewonnenen Erzeuglltjse>n den Verkehr" ' " '"tz. T.-B.)

ver Hrleöerusi
betrauert wiederum 5 seiner treuen Mitglieder und Kameraden , die den Heldentod
fflr ihr geliebtes Vaterland erlitten haben , und zwar in den schweren Kämpfen m
der Champagne am 26 . September der üjiter <>ffl*ier Wilhelm Mohr und der Gefreite
Wilhelm Eichert , beide Inhaber des Eisernen Kreuzes, sowie lei mann Htatt
und Ludwig Daum , sämtlich im Tnfantene -Regiment Nr . 81 ; ferner Franz bchleich
im Infanterieregiment Nr. 116. ,

Wir werden den so herben Verlust unserer lieben Kameraden in ewigem
Andenken bewahren.

Herborn , den 16. Oktober 1915.
R

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung des stellvertretenden General¬

kommandos XVIII . Arrneekorps in Frankfurt a. M. vom
15. Oktober 1915 betr.
Bestandserhebung für elektrische Maschinen,

Transformatoren und Apparate
kann aus Zimmer Nr. 10 des Rathauses emgesehen werden.

Herborn , den 15. Oktober 1915.
Der Bürgermeister : Birken da hl.

Herborn. «WL «.
pr Obftmarkt.

Verlobungs -Karten
in schöner Ausführung liefert rasch und billig

Jluchdruckcrci ß . AndinA . klefbokn

Bergebu«, von H«IzfSll»>!,sar»eitcn
Dienstaq , den IS . d. Mts ., vormittags

I1 '/r Uhr kommen die Holzfällungsarbeiten im hlestgen
Stadtwalde für das Wirtschaftsjahr1915/16 im Sitzungs¬
zimmer des Rathauses zur Vergebung. ,, .

Die Bedingungen können vorher auf dem Rathaus«
eingesehen werden.

Herborn , den 12. Oktober 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Aufforderung
betreffend

Einkommensteuerveranlagung pro LSI « .
Diejenigen Einkommensteuerpflichttgen. welche ein Ein¬

kommen von 3000 Mark oder weniger haben, fordere ich
im eigenen Interesse behufs Vermeidung von Berufungen
hiermit auf, die Abzüge von:

1. Schuldenzinsen, , ^ A
2. Renten und dauernden Lasten, die auf Pnvatrechts-

ttteln oder auf Kirchenpatronatsverpflichtungenberuhen,
3. Beiträge zu Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvaliben-

versicherungs-, Witwen-, Waisen- und Pensionskassen,
4. Versicherungsprämien, welche für die Versicherung des

Steuerpflichtigen oder eines nicht selbstständig zu ver¬
anlagenden Houshaltungsangehörigen auf den Todes¬
oder Lebensfall gezahlt werden,

5. Schuldentilgungsbeiträge, welche siebet der demnächst,gen
Veranlagung zur Einkommensteuer auf Grund des § 8
Abs. 2 des Einkommensteuergesetzesin der Faffung
vom 19. Juni 1906 berücksichtigt haben wollen,

spätestens bis zum 2« . d. Mts . auf Zimmer
Nr. 10 des Rathauses anzumelden und durch Vorlage von
Belegen(Zins-, Beitrags-, Prämienquittungen, Policen pp.)
nachzuweisen.

Herborn , den8. Oktober 19lo.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

oooeoooooo
Ein fast neuer großer

Amerikaner-
Frillofen

zu verkaufen. Zu erfragen in
der Geschäftsstelle dS. Blattes.
oocooooooe

Kaufe
Lumpen

zu den Tagespreisen.
Phil . Hie « , Herborn.

Burgerlandstraße.

Tüchtige
Hnschlnen Schlosser

sowie
Dreher und Bohrer,
welche vollständig militärfrei
sind, zum sofortigen Ein¬
tritt gegen hohen Lohn ge¬

sucht.
Ausführliche Angebote mit

Zeugnisabschriften,Lohnansprü
chen und Alter an:

Josef Heys*Comp.
Hennefa. d. Sie,,

Landw. Maschinenfabrik und
Eisengießerei.

Kirchliche UMichtk».
Herborn.

Sonntag, den 17. Oktober
(20. nach Trinitatis).

I « Uhr: Herr Pfarrer Cii-i M
aus Haiger. Lieder:28, ‘21t

I Uhr: KindergotteSdteA
2 Uhr: Herr Missionar

Dri Vömel. Lied: i
Abends81/* Uhr:

Versammlung imV
Amdors

ik/zUhr: H.Missionar
Barg

II Uhr: Kindergol
Uckersdors.

1*/* Uhr: Herr A
Hanstein.
Hör dach.

>/«2 Uhr: Herr PfarrnV-i«-
Htrschdrrg.

4,/ ' Uhr: Herr Pft-

Mil)

Taufen und Trauung
Herr Dekan Professorr

dringt, macht sich strafbar. (W.
Pros. Otto Raschdors gestorben. Am Donnerstag

ist Geheimer Rsgieruugsrat Professor Otto Rasch darf im
Märkischen Sanatorium zu Buckow in der Mark. Schweiz
gestorben. Naschdorf war der Sohn des Erbauers de»
Berliner Doms und an den architektonischen Arbeiten t»
leitender Stellung beteiligt. Raschdorf war Sckmter und
Mitarbeiter seines Vaters. Zu seinen bemerkenswertesten
Schöpfungen gehören die Englische Kirche ün Monbljou«
Park, das Grabmal Rietschels in Westend und der Lis»
marckturm in Lsterwieck. Bei der Bebauung der Museums-
insel in Berlin errang der Verstorbene einen ersten Preis.
Auch bei den Pergamoii'Ausgrabungen war er in leitender
Stellung tätig. Seit 1881 Professor am Charlottenburger
Polytechnikum, gab Rajchdori eme*Anzaht wertvoller tzach-
imchteu heraus.

Geschictitskalenher.
Sonntag , 17. vkrober . 1797. Friede zu Campo-Forml»

zwischen Oesterreich und Frankreich. — 1815.  Em . Gelbes,
• Lübeck. — 1887. Kob. v. Kircyyoff, Physiker, 1 Berlin. — 1900.
Beruh. Gras o. Bülow wird Reichskanzler. — ISIS. Explosion
de» Marineluftschiftes„8. 2". 28 Tot«. - 1014 . Jap . « reu»
zer . Takatschtko " versenkt . — 4 deutscheTorpedo-
froat « , „ S 115 -, „ S 117 «, „S 118 - unb „ S 11 « ', an
der holländischen Küste vernichtet . — Die Aussen
»«« den Oesterreichern bet Podbus und Starh
»ombor geschlagen.

Montag , 18. Oktober. 1883. Prinz Eugen von Bavoyrn
Lder edle Ritter"), * Paris . — 1777. Heinrichv. Kleist, dramat.
Lichter, • Frankfurto. O. — 1781. Kapitulationder Engländer
in Portion. Ende des nordarmrtkan. Unabhängigkeitskriege». —
ISIS. Entscheidungstag der Schlacht bei Leipzig. — 1831. « Äse»
Priedrich Ul-, • . — 1861. Krönung König Wilhelm, I. ,n König»
Im , — 1870. Erstürmung von Chateaudun durch dt» Deutschen.
— 1814 . Engl . Unterseeboor , E3 * vernichtet . —
,,,,nn de » Kampfe » am Pser - Ppernkanal . —
»i , Lsingtauer Fort » . Ilt «» " und . Kaiser"
»erben durch da » engllsch -j «panische Geschwader

Bekanntmachung
betreff. Ablieferung von Kupfer-, Messtng-

«ub Reiunrdrelfachen.
Es wird hiermit nochmals darauf aufmerksam gemacht,

daß in allernächster Zeit die Abgabe stattfinden und be¬
stimmt erwartet wird, daß alle Gegenstände zur Ablieferung
kommen, die überhaupt in den Haushaltungen entbehrlich sind.

Alles, was zu dem festgesetzten Abgabetermin nicht frei¬
willig abgegeben wird, ist später auf Erfordern anzumelden
und unterliegt dann dein Enteignungsvcrfahren.

Jeder einzelne muß sich aber klar darüber
sein, daß die Abgabe aller Sacken eine unbe¬
dingte Notwendigkeit iß und darf deshalb
keiner es auf die Enteignung ankommen lassen.

Immer wieder nur kann ich empfehlen, rechtzeitig für
Ersatz der Kessel zu sorgen, damit alle die Keffel freiwillig
abgeben werden können.

Der Abgabetermin wird ftühzeitig bekannt gegeben
werden.

Herborn , den 14. Oktober 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

im Felde

Dienstag, den 19.
abends8*1* »•

Kirchenchor in der Ki»
Mittwoch, den 20. !

abends8 Uhr,-
Jungfrauenverein1« '
Donnerstag, den 21.

abends 872 Uhr:

tts  leisten bei Wind und f
^Wetter vortreffliche Dunstes

Kriegsbetstunde inb « 1
Freitag, — - .

abends9 Uhr-
Gebetsstunde im Ver-'»

Dillenbvrg
Sonntag, den 1? .

(20. n. Trinitatis
Vorm. 92/» Uhr:

Herr
Lieder: 31. 253, * j

jgriferkett . Veeschtetm-

fchmerzende« Kal»,
Keuchhusten, sonne»lr

Uoebrngnns «'8"̂
~ Grkältungen,

daher hochwilltomnie»
jedem Kriege»

BekanutMÄchAug.

«1811 -int. Zr"»
H iMll uiüer‘0T1?!eT>ti'nII. PrwiUen Ner-

Vorm. 11' /«Uhr: Kk
dienst. Lied :^

Nackm. 2 Uhr,
Jahresfest deS
H. Psr. Jäger vonHr,

Nachm. 1 Uhr-
Nachversammlungm
8' /r Uhr: v «gr« A ^ k

.Di

Aus der Friedrich Jüngst ' schen Stiftung
können einige Stipendien au Handwerkerlehrlinge
geneben nerd n. Gesuche  i "i> Angabe der, Alters, der
Dienstverbälta'sst' und des täglichen Lohnes, sowie unter Bri-
süaung eines FLhruvff»zeû,niises sind an den Nnterzeick-
neten bis zum 27. Oktober d. I . einziirelä'en.

Herbor « , den 12 OkkoKr 19!5
Pas LuratoriiiM drr Frirdrich Stiftung.

Dekan Professor Hauben,  Vorsitzender.

biiroen den sicheren Kriolg
Appetitanregende, sein
schmeckende Donbüni.

Paket 28 P 'g Doie5" Pig
1Kriegspack>öPs . k.-nPorto

Z.> dad.v in Apotheken
sow>e ê>

5» s . 77. in Barton
' flail Lkädrton in Eerlsorn

Ernst riotz Kachfi.
M in Dillonbnrg

Taufen und
Herr Pfarrer f

' #(

Dienstag8 Uhr: ^
Mittwoch8'/rUhr:d

Donnerstags.Donnersius' c-f
Kriegsandacht -

?iO|

im Verein
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